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künstlerischen Produktion, dem wich­
tigsten Bereich der ästhetischen An­
eignung, gestaltet der Mensch nach 
den Gesetzen der Schönheit, wobei 
der Maßstab des Schönen sich histo­
risch wandelt, und schafft Kunst­
werke der verschiedensten Gattun­
gen. Diese sind zugleich eine spezi­
fische Widerspiegelung der objekti­
ven Welt, eine Widerspiegelung, die 
wesentlich an das Material der -> 
Sinne gebunden und mit —> Emotio­
nen verbunden ist und Ausdruck der 
Subjektivität des Künstlers, seiner 
Ideen und Gefühle, seiner Bewer­
tung der widergespiegelten und 
künstlerisch dargestellten Erschei­
nungen ist. Die Funktion der Kunst­
werke im gesellschaftlichen Leben 
besteht darin, beim Rezipienten 
Kunstgenuß zu erzeugen und ihn 
- vermittelt über seine eigene Sub­
jektivität - zu gleichen oder ähn­
lichen Ideen, Emotionen, Bewertun­
gen usw. anzuregen, über den Genuß 
Einsichten 'und moralische Haltungen 
zu vermitteln und ihn zu entspre­
chender Aktivität im gesellschaft­
lichen Leben zu veranlassen. Erst 
damit findet die künstlerische Aneig­
nung der Welt ihre Vollendung.
Die Aufgabe der Ä. besteht darin, 
diesen Prozeß, der sich auf der 
Grundlage der gesellschaftlichen Pra­
xis historisch entwickelt, auf seine 
Gesetzmäßigkeiten hin zu unter­
suchen, d. h. die vielgestaltigen 
ästhetischen Erscheinungen des ge­
sellschaftlichen Lebens, die allgemei­
nen Gesetzmäßigkeiten der Kunst als 
spezifischer Aneignungsweise und 
Widerspiegelungsform, die Gesetz­
mäßigkeiten der ästhetischen Wahr­
nehmung sowohl der Realität wie 
auch der Kunst, die Gesetzmäßig­
keiten der künstlerischen Tätigkeit 
und die Prinzipien der ästhetischen 
Erziehung. Die Lösung dieser Auf­
gabe, d. h. die Entwicklung einer 
wissenschaftlich begründeten Ä., 
wurde erst auf der Grundlage und im 
Rahmen des dialektischen und histo­
rischen Materialismus möglich. Ins­

besondere sind die marxistisch-leni­
nistische Erkenntnistheorie und die 
materialistische Geschichtsauffassung 
unerläßliche Voraussetzungen für die 
wissenschaftliche Ä.
Der Begriff der Ä. wurde erst im 
18. Jh. von A. G. Baumgarten ge­
prägt, doch entstand die Ä. ihrem 
Inhalt nach bereits in der antiken 
Philosophie, wobei sich auch in die­
sem Gebiet zwei diametral entgegen­
gesetzte Standpunkte und Linien, die 
materialistische und die idealistische, 
herausbildeten. Hauptvertreter einer 
idealistischen Ä. in der antiken grie­
chischen Philosophie war Platon; in 
der Ä. des Aristoteles hingegen sind 
ausgesprochen materialistische Ten­
denzen enthalten. Einen bedeuten­
den Beitrag zur Ausarbeitung der 
materialistischen Ä. leistete D. Dide­
rot. Wichtige Fortschritte verdankt 
die Ä. G. E. Lessing, ]. G. Herder 
und ]. W. Goethe, die vor allem den 
engen Zusammenhang der Kunst mit 
dem gesellschaftlichen Leben und 
dem Kulturschaffen des Volkes her­
ausarbeiteten. Die von I. Kant ent­
wickelte Ä. hängt eng mit seiner 
Erkenntnistheorie zusammen und 
trägt subjektiv-idealistischen Cha­
rakter.
Ihren Höhepunkt erreichte die Ent­
wicklung der vormarxschen idealisti­
schen Ä. in der Philosophie G. W. F. 
Hegels, der sie als Philosophie der 
Kunst bestimmte. Die Kunst ver­
stand Hegel als die niedere Stufe der 
Selbsterkenntnis des Geistes, sie habe 
den gleichen Inhalt wie die Religion 
und Philosophie und stelle wie diese 
zugleich eine Entwicklungsstufe der 
Idee dar. Wichtig ist, daß Hegel die 
Kunst bereits als eine Form der Ver- 
gegenständlichung des Menschen er­
faßte, wodurch ein Grundgedanke 
der marxistischen Ä. vorbereitet 
wurde.
Marx und Engels haben mit der Be­
gründung des dialektischen und histo­
rischen Materialismus auch einen 
neuen Ausgangspunkt für die Ä. ge­
wonnen und die Grundlinien für die


